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editorial

Die Freiwillige Akade-
mische Gesellschaft för-
dert die wissenschaftliche 
Bildung und Forschung 
nicht erst seit gestern. 
Sondern seit 1835.

Zwei Einladungen an unsere 
Mitglieder: Zu einem hoch-
karätigen Podium über die 
ETH in Basel (Seite 5)
und zur Mitgliederversamm-
lung im Europainstitut mit 
Georg Kreis (Seite 8).

Jean-Luc Nordmann

Lässt die Qualität der Uni-
versität Basel nach? Ist 
unsere Uni gar schlecht? 
Solche Fragen werden ge-
stellt, weil im Ranking der 
britischen Firma Quacqa-
relli Symonds (QS) ein Ab-
wärtstrend diagnostiziert 
worden und unsere Uni auf 
den Platz 151 abgerutscht 
ist. Bei diesem Ranking 
wird das Element  «employ-
er reputation» sehr stark ge-
wichtet, was einen engen 
Zusammenhang mit der 
Grösse und den finanziellen 
Mitteln der Universitäten 
hat. Andere Bewertungen 
wie etwa das Shanghai-
Ranking positionieren un-
sere Uni markant besser. 
Im Bereich der Forschung 
darf unsere Uni in einigen 
Disziplinen das Prädikat 
«exzellent» beanspruchen. 
Ist damit alles in Ordnung, 
können wir zur Tagesord-
nung übergehen? Ich mei-
ne: Nein! Wir müssen sol-
che international beachtete 
Bewertungen zum Anlass 
nehmen, den Zustand un-
serer Universität objektiv 
zu analysieren, Varianten 
mit Vor- und Nachteilen 

Daniel Ricklin, Sie haben an 
der ETH pharmazeutische 
Wissenschaften studiert, sind 
mit dem Master-Abschluss 
nach Basel gekommen und 
haben an der Universität 
Basel promoviert. Salome 
Ricklin, Sie haben in Basel 
Pharmazie studiert und auch 
hier promoviert – heute ar-
beiten, forschen und leben 
Sie beide in Philadelphia. Wie 
ist es zu diesem «Brain Flow» 
von der Universität Basel zur 
University of Pennsylvania ge-
kommen?

Daniel Ricklin: Gerade in 
den Life Sciences ist es    
enorm wichtig, verschie-
dene Erfahrungen zu sam-
meln, neue Techniken ken-
nenzulernen und sich ein 
Netzwerk von Forschungs-
kontakten aufzubauen. Die 
USA bieten dafür ein ideales 
Umfeld, das zwar äusserst 
kompetitiv ist, aber auch 
sehr offen und dynamisch. 
Nach meiner Promotion 
am Institut für Molekulare 
Pharmazie der Universität 
Basel entschied ich mich 

daher für einen Postdoc-
Aufenthalt in den USA. 

War das schwierig?

Anfänglich schon, jedenfalls 
schwieriger als erwartet. Ei-
nerseits ist die Auswahl an 
Forschungsgruppen enorm, 
und es bedarf  einiger Ab-
klärung. Fachzeitschriften 
und Internet-Recherchen hal-
fen jedoch bei der Auswahl. 
Andererseits ist die Kon-
kurrenz für Stellen an Top-
Universitäten riesig, und 
gerade aus dem asiatischen 
Raum bewerben sich viele 
hochqualifizierte Doktoran-
den. 

Und dennoch hatten Sie Er-
folg. Weshalb?

Ein gut geschnürter «Erfah-
rungsrucksack» mit Techni-
ken, Publikationen, persön-
liche Kontakte und vorhan-
dene Finanzierung erhö-
hen die Chancen beträcht-
lich. Postdoc-Stipendien des 
Schweizerischen National-
fonds sind dabei eine gute 
Option, und das Ressort 

Gross mit viel Raum: Skyline von Philadelphia. Foto zVg.

«Brain Flow» Basel–Philadelphia
«Insgesamt empfinde ich die Forschung in den USA als sehr dynamisch und die 
Entwicklungsmöglichkeiten als junger Wissenschaftler als wesentlich kompe-
titiver und schneller als vielerorts in Europa.» Der dies sagt ist vor über fünf 
Jahren zusammen mit seiner Frau, beide mit dem Doktor der Pharmazie in der 
Tasche, nach Philadelphia gezogen. Aus dem Postdoc-Paar ist heute ein Assis-
tenzprofessor an der University of Pennsylvania geworden – und eine Familien-
Managerin in Forschungspause mit zwei Kindern. Daniel und Salome Ricklin als 
Beispiel für «Brain Flow» von Basel in die USA.

                                1 – 5 
	
             Nach der Promotion in 
Basel sind sie nach Phila-
delphia gezogen: Daniel 
und Salome Ricklin. Fami-
liengeschichte zum Thema 
«postdoc».

Über 30 Autoren thema-
tisieren die Vielfalt von 
Bildung und Wissen im 
Kanton Basel-Landschaft. 
Baselbieter Heimatbuch. 
Erscheint im November.
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abzuwägen und Schlüsse für 
die zukünftige Entwicklung 
zu ziehen. Wir begrüssen es 
sehr, dass der Universitätsrat 
und die Universitätsleitung 
derzeit ein Strategiepapier 
erarbeiten, und wir erwarten, 
dass dieses Wege aufzeigen 
wird, um unsere Uni im inter-
nationalen Konkurrenzkampf 
richtig zu positionieren und 
weiterhin in Einzelbereichen 
Exzellenz zu erbringen.

In diesem Zusammenhang 
bereitet uns grosse Sorge,
dass das Baselbieter Entlas-
tungspaket 12/15 Neuver-
handlungen des im Jahre 
2007 mit 85 Prozent ange-
nommenen Universitäts-
vertrags mit Basel-Stadt 
mit dem Ziel vorsieht, den 
Baselbieter Anteil zu redu-
zieren. Wir haben im Juni 
gegenüber der Baselbieter 
Regierung und der Öffent-
lichkeit unserer festen Über-
zeugung Ausdruck gegeben, 
dass der Universitätsvertrag 
im Rahmen des Baselbie-
ter Entlastungspakets nicht 
in Frage gestellt werden 
darf! Die Mitträgerschaft des 
Baselbiets als Basis für eine 
prosperierende Entwicklung 
unserer Uni darf nicht ge-
fährdet werden! Für sie und 
mit Ihnen, liebe Mitglieder 
des FUB, werden wir uns mit 
aller Kraft dafür einsetzen.

Wie Sie aus unserer separa-
ten Einladung für den Anlass 
«ETH in Basel» vom 17. 
Oktober haben entnehmen 
können, wollen wir mit den 
verwandten Organisationen 
FAG und Alumni vermehrt 
Synergien erzielen und ge-
meinsam vorgehen. In die-
ser Ausgabe wird die FAG 
vorgestellt, in der nächsten 
Alumni. Wir haben zwar un-
terschiedliche Entstehungs-
gründe, andere Rekrutie-
rungsquellen der Mitglieder, 
aber letztlich das gleiche 
Ziel: Eine starke Universität 
Basel!

Nachwuchsförderung der 
Uni Basel war für mich eine 
wertvolle Anlaufstelle. Letzt-
endlich hatte ich das grosse 
Glück, eine Postdoc-Stelle 
an einer Ivy League-Hoch-
schule zu finden, welche 
auf  meine Interessen zuge-
schnitten war und bei der 
ich über meinen Professor 
(John D. Lambris; http://
www.innateimmunity.us/)
direkt finanziert wurde. 

Und Sie blieben auch länger 
als geplant?

Ja, viel länger. Aus dem ge-
planten einjährigen Aufent-
halt sind inzwischen über 
fünf  Jahre geworden, und 
meine neue Tätigkeit als As-
sistenzprofessor ist enorm 
spannend und vielseitig.
Salome Ricklin, auch Sie 
schauten sich nach dem Ab-
schluss des Pharmaziestu-
diums nach einer Ausland-
stelle um.

Salome Ricklin: Als Phar-
mazeuten sahen wir auch 
eine Möglichkeit, unsere 
Chancen im Arbeitsmarkt 
durch einen Aufenthalt im 
Englischsprachigen Ausland 
zu verbessern. Ich schaute 
mich zuerst in der Industrie 
und klinischen Forschung 
um, stiess aber auf  einige 
Barrieren wie Visumsstatus 
oder fehlende Anerkennung 

meiner bisherigen Ausbil-
dung. Die akademische 
Forschung bietet meist 
wesentlich günstigere Ein-
stiegs-Chancen für Wissen-
schaftler aus dem Ausland. 
Durch glückliche Fügung 
und dank verfügbarer Fi-
nanzierung konnte ich im 
Labor von Professor Lam-
bris einsteigen und wert-
volle Forschungserfahrung 
sammeln.

Die beiden F: 
Forschung und 
Familie

Sie haben sich bewusst für 
die Forschung entschie-
den. Welches sind Ihre For-
schungsschwerpunkte? 

Daniel Ricklin: Als Forscher 
in den pharmazeutischen 
Wissenschaften haben mich 
die Schnittstellen zwischen 
verschiedenen Forschungs-
gebieten und -methoden 
sowie zwischen Grundlagen- 
und angewandter Forschung 
von jeher fasziniert. Heute 
bin ich in der glücklichen 
Lage, diese Interessen im 
Gebiet der molekularen Im-
munologie zu kombinieren. 
In der Gruppe von Prof. 
Lambris beschäftigen wir 
uns intensiv mit einem es-
sentiellen Teil des Immun-
systems, dem so genannten 
Komplementsystem, wel-

Nach der Promotion an der Uni Basel ausgezogen, um 
gemeinsam in den USA Forschung zu betreiben – und 
Familie gegründet: Salome und Daniel Ricklin und ihre 
beiden Kinder in Philadelphia. Foto zVg.

ches nicht nur bei der Be-
kämpfung von Infektionen 
aktiv ist, sondern auch in di-
verse Körperfunktionen und 
Krankheiten involviert ist.
Meine Forschung beinhaltet 
Elemente der Biochemie, 
Strukturforschung, Mikro-
biologie, Analytik, Medizin 
und Wirkstoff-Findung und 
erstreckt sich über moleku-
lare Studien zu Tiermodel-
len. Als Assistenzprofessor 
bin ich zudem vermehrt in 
administrative, personelle, 
und finanzielle Aspekte in-
volviert. 

Und damit stossen Sie auch 
in praktische Anwendungen 
vor?

Praktische Anwendungen 
stellen bei unserer For-
schung eine wichtige Kom-
ponente dar, ganz im Sinne 
der «translational medicine».
Wir untersuchen Zusammen-
hänge zwischen Immunre-
gulation und klinischen Si-
tuationen von Krebs und 
Übergewicht zu Infektionen 
und Komplikationen mit 
biomedizinischen Implan-
taten. Ein Wirkstoff, der von 
Prof. Lambris entdeckt wur-
de und in dessen Weiterent-
wicklung ich involviert bin, 
befindet sich momentan in 
klinischen Studien zur Be-
kämpfung von Altersblind-
heit.

Salome, welches sind Ihre 
Schwerpunkte?

Salome Ricklin: In meiner 
Dissertation habe ich mich 
intensiv mit neuen Lern-
technologien (e-Learning, 
Pharmasquare Platform) 
und deren Kombination mit 
Präsenzlehrveranstaltungen 
im Bereich der pharmazeu-
tischen Chemie beschäftigt. 
In meinem Postdoc-Projekt 
in den USA konzentrierte 
ich mich wieder vermehrt 
auf  Laborarbeit und erwei-
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Love-Skulptur und Blütenpracht auf  dem Campus der 
UPenn. Foto zVg.

terte mein Wissen in der 
Krebsforschung, indem ich 
den Effekt des Immunsys-
tems auf  Krebszellen an-
hand von Mausmodellen 
studierte. Zudem war ich 
in andere Projekte des La-
bors involviert, so zum Bei-
spiel in die Aufklärung von 
bakteriellen Immun-Inhibi-
toren. Dass dabei eine ge-
meinsame Publikation mit 
Daniel herausschaute, war 
natürlich speziell. («Cutting 
edge: members of  the Sta-
phylococcus aureus extra-
cellular fibrinogen-binding 
protein family inhibit the in-
teraction of  C3d with com-
plement receptor 2», Jour-
nal of  Immunology 181: 
7463-7, 2008).

Und heute sind Sie Managerin 
eines multifunktionalen Klein-
betriebs.

Dem kann man wohl so 
sagen! Nach der Geburt 
unseres Sohnes mit an-
schliessender Baby-Pause 
kehrte ich zwar für einige 
Monate zurück ins Labor 
als Postdoc, empfand die 
Zeit jedoch als enorm kräf-
tezehrend, zumal eine Teil-
zeitstelle in dieser Position 
nicht möglich war. Ich pau-
siere deshalb mit meiner 
Forschungsarbeit, bin jetzt 
Familien-Managerin und 
betreue unsere inzwischen 
zwei Kinder.

Vielzahl und die 
schiere Grösse

Wie muss man sich die Ar-
beit an einer amerikanischen 
Universität vorstellen? (Un-
terschiede zur Schweiz be-
züglich Organisation der Uni, 
Finanzierung der Projekte, 
Publikationen etc. Oder gibt 
es gar keine grossen Unter-
schiede?)

Daniel Ricklin: Nur schon 
die Vielzahl und die schiere 
Grösse der hiesigen Uni-
versitäten war für mich als 
Schweizer beeindruckend –
allein in unserem Departe-
ment gibt es an die 100 
Professuren. Das akademi-
sche Leben der Studieren-
den ist wesentlich mehr auf  
den Campus fokussiert als 
in der Schweiz, und viele 
Absolventen fühlen sich ih-
rer Uni ein Leben lang ver-
bunden. 

Ein anderer wichtiger Un-
terschied ist, dass viele der 
führenden Universitäten pri-
vat organisiert sind und 
dass Lehre und Forschung 
häufig viel strikter getrennt 
sind. Dieses System bedeu-
tet aber auch, dass man 
sich als Professor in der 
Forschung selbst enorm 
um die Finanzierung der 
Projekte bemühen muss, 
um an der Uni bestehen zu 
können. 

Könnte das in der gegenwär-
tigen ökonomischen Situation 
der USA nicht schwierig wer-
den?

Sowohl das NIH (National 
Institutes of  Health, das 
US-Pendant zum Schwei-
zerischen Nationalfonds) 
wie auch private Stiftungen 
mussten den Gürtel enger 
schnallen, das kann gar 
nicht anders sein. Dadurch 
nimmt der Druck in der 
akademischen Forschung 
sicher zu. Andererseits ani-
mieren der Konkurrenz-
druck und die rigorosen An-
forderungen des NIH auch 
zur Produktivität und zur 
Zusammenarbeit mit ande-
ren Gruppen oder der In-
dustrie. 
Insgesamt empfinde ich die 
Forschung hier in den USA 
als sehr dynamisch und die 
Entwicklungsmöglichkeiten 
als junger Wissenschaftler 
als wesentlich kompetitiver 
und schneller als vielerorts 
in Europa. Andererseits hält 
die Globalisierung auch im 
akademischen Bereich Ein-
zug. Viele Systeme in Lehre 
und Forschung haben sich 

bereits angeglichen, was 
den Austausch einfacher 
macht und die berufliche 
Flexibilität erhöht.

Aus zwei sind 
vier geworden

Wie lebt es sich mit zwei klei-
nen Kindern in Philadelphia? 
Wie teilen Sie sich Beruf und 
Familie ein?

Salome Ricklin: Philadel-
phia ist eine Grossstadt 
und bietet einige Attrak-
tionen für Kinder, wie z.B. 
das Please Touch Museum, 
einen Zoo, gut unterhaltene 
Spielplätze und einen gros-
sen Stadtpark. Viele Institu-
tionen wie das Art Museum 
oder das Franklin Institute 
bieten spannende Kinder-
programme an. 

Als erste Hauptstadt der 
USA und Zeichnungsort der 
Unabhängigkeitserklärung 
hat «Philly» auch historisch 
und kulturell viel zu bieten. 
Den Alltag könnte ich mir al-
lerdings oft etwas einfacher 
vorstellen. Das Netz der öf-
fentlichen Verkehrsmittel ist

Wahrzeichen von historischer Bedeutung. Liberty Bell in 
Philadelphia. Foto zVg.
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nicht zu vergleichen mit 
Basel oder Zürich. Kinderwa-
gen müssen in Bus, Tram 
und Regionalzug zusammen-
gelegt werden. Ein Auto ist 
deshalb auch in der Stadt 
von Vorteil, und sei es auch 
nur schon, um zu einem 
grösseren Spielplatz oder 
innert vernünftiger Zeit in 
ein Naherholungsgebiet zu 
kommen. Gute und bezahl-
bare Krippenplätze zu fin-
den, ist ebenfalls schwierig. 
Im Quartier um die Univer-
sität muss man für zertifi-
zierte Kinderkrippen mit ei-

ner Wartezeit von 12 bis 18 
Monaten rechnen. 
Andererseits wohnen im 
Universitätsviertel, wo wir 
bis vor zwei Monaten gelebt 
haben, viele internationa-
le Familien ohne grosses 
soziales Netzwerk. So hat 
sich eine spezielle Dynamik 
in gegenseitigem Babysit-
ting und Bildung von Spiel-
gruppen entwickelt, und 
wir konnten viele wertvolle 
Kontakte knüpfen. Ich habe 
mich auch engagiert, eine 
Elterngruppe an der Uni-
versität zu bilden, welche 

in der Zwischenzeit schon 
mehrere Kinderkleiderbör-
sen für einen guten Zweck 
organisiert hat. 
Zweisprachig aufzuwachsen 
ist für unsere Kinder sicher 
ein Vorteil – es ist auf  jeden 
Fall spannend, unseren drei-
jährigen Sohn zu beobach-
ten, wie er zwischen Eng-
lisch und Schweizerdeutsch 
jongliert.
Vor kurzem sind wir in einen 
der Vororte von Philadel-
phia gezogen und geniessen 
den zusätzlichen Freiraum.

Was sind Ihre weiteren Pläne?

Wir haben gelernt unse-
re Pläne flexibel zu hal-
ten – aus einem geplanten 
Kurzaufenthalt wurde nun 
schon ein langfristiges Be-
rufs- und Familienprojekt in 

den USA. Aufgrund der mo-
mentanen Vertragssituation 
werden wir voraussichtlich 
noch zwei Jahre in Phila-
delphia bleiben und das sti-
mulierende Umfeld, die fas-
zinierende Landschaft und 
die vielen amerikanischen 
und internationalen Kon-
takte geniessen. Wir werden 
die Zeit jedoch sicherlich 
auch nutzen, um unsere 
Fühler in die Schweiz und 
das angrenzende Ausland 
auszustrecken, und unsere 
Rückkehr nach Europa zu 
planen. 

Salome Ricklin: Sie waren 
und sind aktive Fasnächtlerin. 
Werden Sie am 27. Februar 
2012 um 4 Uhr in Basel sein?

Mit dem Herzen sicher. 
Dieses Jahr habe ich aktiv 
an der Fasnacht teilgenom-
men (vom Morge- bis zum 
Ändstraich) und das Wetter 
und die einmalige Stim-
mung enorm genossen. Ob 
ich im nächsten Jahr auch 
wieder am Morgestraich 
einstehe, hängt halt auch 
davon ab, ob ich mir die 
9-stündige Reise alleine mit 
den zwirbligen anderthalb- 
und dreieinhalbjährigen 
Kindern zutraue.

Interview (per Telefon und 
E-Mail): Rudolf Messerli

Irvine-Auditorium: Die Tradition der University of  Pennsyl-
vania zeigt sich auch in der Architektur. Foto zVg.

Daniel Ricklin.

Organisation Vorstand Förderverein Universität Basel
Jean-Luc Nordmann 
(Präsident), Arlesheim

Bea Fuchs 
(Vizepräsidentin), Allschwil

Roland Schwarz 
(Vizepräsident), Muttenz

Werner Strüby 
(Protokollführer und 
Anlässe), Aesch

Martin Denz 
(Kassier und Mitglieder-
administration), Basel

Stephan Koller 
Möhlin

Elisabeth Augstburger
Liestal

Patrizia Bognar 
Arisdorf

Cedric Roos 
Allschwil 

Öffentlichkeitsarbeit
Jean-Luc Nordmann

Redaktionskommission 
Elisabeth Augstburger
Cedric Roos 
Rudolf  Messerli, Redaktor

Beziehungen zu den 
Behörden und zur 
Hochschule
(Uni-Rat, Rektorat)
Das Präsidium

Strategie
Das Präsidium

Homepage
Bea Fuchs
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Eines meiner ersten Projekte 
im Labor war die Charakteri-
sierung eines Komplement-
Inhibitors des Bakteriums 
Staphylococcus aureus, wel-
ches weltweit schwere Krank-
heiten verursacht. Das fas-
zinierende Katz-und-Maus-
Spiel zwischen Bakterium 
und Immunsystem hat mich 
seither nicht mehr losgelas-
sen. Inzwischen haben wir 

mehrere Inhibitoren, Struk-
turen und molekulare Me-
chanismen beschrieben und
Wesentliches über die Selbst-
schutzstrategien dieses Krank-
heitserregers gelernt. 
Zeitgleich half  uns dieser 
Teil unserer Forschung auch 
grundlegende Mechanismen 
des Komplementsystems bes-
ser zu verstehen, und wir er-
kunden die Möglichkeit, sol-

Kleine Bakterien – grosse Einblicke
che bakteriellen Inhibitoren 
therapeutisch bei Immun-
erkrankungen einzusetzen. 
Somit ist aus einem kleinen 
Experiment ein ganzer For-
schungszweig für unsere 
Gruppe entstanden, der uns 
immer wieder mit neuen 
Ideen und verblüffenden Re-
sultaten versorgt.

Daniel Ricklin

[Lambris, Ricklin & Geis-
brecht, Complement evasion 
by human pathogens, Nature 
Reviews Microbiology 6: 
132–142, 2008]

[Ricklin et al., Complement: 
a key system for immune sur-
veillance and homeostasis, 
Nature Immunology 11, 
785–797, 2010]

In meinem letzten Jahr als 
Doktorandin an der Uni 
Basel offerierte Uni-Sport 
einen Crash-Kurs in Cur-
ling. Mit der Idee, etwas zu 
versuchen, das ich im Le-
ben noch nie gemacht hat-
te und vermutlich auch nie 
mehr machen würde, ging 
ich nach Arlesheim in die 

Vom Uni-Sport zu den Philadelphia Belles
Curling-Arena. Wie falsch 
ich doch lag – nach sie-
ben Jahren stehe ich fester 
denn je auf  dem Eis und 
geniesse den Sport und die 
Kameradschaft im Philadel-
phia Curling Club. Neben 
Club-internen Spielen und 
Meisterschaften habe ich 
auch schon an mehreren 

Turnieren entlang der Ost-
küste teilnehmen können 
und dabei manch neue Ecke 
der USA kennengelernt. Der 
Name der Damenmann-
schaft des Clubs, Philadel-
phia Belles, ist an die «Liber-
ty Bell» angelehnt, welche 
eines der Wahrzeichen von 
Philadelphia darstellt. Die 

Mitgliedschaft im Club half  
uns auch, ein soziales Netz-
werk aufzubauen. Ein Über-
raschungsbesuch im Mai 
2011 meiner damaligen 
Mit-Kursbesucherinnen hat 
mich riesig gefreut.

Salome Ricklin-Lichtsteiner

Die ETH in Basel: die Möglichkeiten und Chancen
Gemeinsame Veranstaltung von Alumni Basel, FAG und FUB

Architektur und Systembiologie: Mit diesen zwei Disziplinen ist die ETH heute in Basel aktiv. Welches 
sind die weiteren Zukunftsaussichten? Wohin geht die Reise? Ein hochkarätig besetztes Podium wird 
diesen Fragen nachgehen: 17. Oktober im Forum Würth.

Alumni Basel, die Ehemaligenvereinigung der Universität Basel, lädt zusammen mit der Freiwilligen Akademischen 
Gesellschaft FAG und dem Förderverein Universität Basel FUB zur ersten gemeinsamen Veranstaltung ein. Der An-
lass ist der Zukunft der universitären Landschaft am Rheinknie gewidmet und trägt den Titel «Die ETH In Basel – die   
Möglichkeiten und Chancen für eine weitere Annäherung der ETH an Basel».

Die ETH ist heute bereits zweifach in Basel aktiv, einmal mit dem Institut «Systems X» (Systembiologie) und ein-
mal mit dem «ETH Studio Basel» (Architektur). Beide Institute werden von ihren Leitern Prof. Martin Fussenegger           
(Systems X) und Manuel Herz (ETH Studio Basel) kurz vorgestellt. 

Nach diesem praktischen Einblick findet unter der Leitung von Dr. Roland Bühlmann eine Paneldiskussion statt, an 
der neben den beiden Referenten teilnehmen:
z Dr. Mauro Dell’Ambrogio, Staatssekretär für Bildung und Forschung,
z Dr. Fritz Schiesser, Präsident des ETH-Rates,
z Dr. Ulrich Vischer, Präsident des Universitätsrates Basel.

Montag, 17. Oktober 2011, 18.15 Uhr
Forum Würth, Dornwydenweg 11, 4144 Arlesheim
Die Platzzahl ist beschränkt.
Online-Anmeldung: www.alumnibasel.ch
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Die Wurzeln des Baselbieter 
Heimatbuches reichen in 
die Tiefe des Zweiten Welt-
kriegs: Ganz im Sinne der 
damaligen geistigen Lan-
desverteidigung sollte die 
Publikation das Selbstver-
ständnis, also «die Besin-
nung auf  das Eigene und 
die Verbundenheit mit der 
Volksgemeinschaft unserer 
engsten Region stärken» 
(Erziehungsdirektor Walter 
Hilfiker, 1897–1845). Der 
Fokus auf  das Baselbiet hat 
sich bis heute nicht verän-
dert, allerdings ist er diffe-
renzierter und kontroverser 
geworden als zu Zeiten der 
äusseren Bedrohung.

Seit 1987 erscheint das 
Baselbieter Heimatbuch alle 
zwei Jahre mit Beiträgen 

von Fachpersonen und Jour-
nalisten zu einem ausge-
wählten Thema. Neben his-
torischen stehen ebenso 
Beiträge mit aktuellem Be-
zug sowie die jährliche 
Chronik der beiden vorange-
gangenen Jahre. Verant-
wortlich für die Publikation 
zeichnet die «Kommission 
Baselbieter Heimatbuch» un-
ter dem Präsidium von Mar-
tin Stohler.

Die Ausgabe 2011, welche 
kommenden November Ver-
nissage feiert, mäandriert 
um das Thema Bildung & 
Wissen: Vorgestellt wird die 
kantonale bzw. regionale 
Bildungslandschaft mit aus-
gewählten Institutionen und 
deren Geschichte. Exempla-
risch werden die (Um-)Brü-

che der Bildungspolitik von 
ihren Anfängen bis zu den 
aktuellen Kontroversen skiz-
ziert.

Im Kontext der wachsenden 
Bedeutung von Bildung 
spielt die Universität Basel 
eine gewichtige Rolle. Jean-
Luc Nordmann (Präsident 
des Fördervereins Universi-
tät Basel) schildert in sei-
nem Beitrag, wie sich das 
Baselbiet aufmacht, Uni-
Kanton zu werden. Insbe-
sondere würdigt er die Leis-
tung des Fördervereins 
Universität Basel: Als die 
«Alma mater» in den 70-er 
Jahren in finanzielle Schief-
lage geriet, zog der Verein 
die Initiative an sich, um im 
Landkanton das Verständ-
nis für die Bedeutung einer 

regionalen Hochschule zu 
fördern und zu verankern. 
Der Beitrag zeichnet die 
einzelnen Etappen der An-
näherung der beiden Basel 
bis zur gemeinsamen Trä-
gerschaft der Universität im 
Jahr 2007 nach. Die poli-
tische und publizistische Ar-
beit des Vereins trugen 
Früchte, nicht zuletzt dank 
dem unermüdlichen Einsatz 
des Gründungspräsidenten 
Werner Schneider.

Bildung/Wissenschaft und 
Wissen stehen in ständigem 
Dialog. Im zweiten Teil ver-
sucht das Heimatbuch, spe-
zifisch Baselbieter Wissen 
zusammenzutragen, das in 
Bildungsinstitutionen, Ar-
chiven, Bibliotheken oder 
auf  dem statistischen Amt 
schlummert. Bildung & Wis-
sen: eine spannende Mixtur, 
aus welcher sich bekannt-
lich der wichtigste Rohstoff  
der Schweiz – und auch des 
Baselbiets – synthetisiert.

Peter Hellinger

Umblick, Einblick, Selbstverständnis
Im November erscheint die 28. Ausgabe des Baselbieter Heimatbuches. Über 30 Autoren thematisieren die 
Vielfalt von Bildung & Wissen im Landkanton. Die Beiträge skizzieren exemplarisch die Bildungslandschaft 
und insbesondere deren politische Bewirtschaftung seit der Kantonsgründung. Nicht fehlen darf hierbei das 
Engagement des Fördervereins Universität Basel. Jean-Luc Nordmann hat dessen Spuren nachgezeichnet.

Baselbieter Heimatbuch: 30 Beiträge zur Bildungs-Landschaft

Wissenschaft und Verkehr im modernen Baselbiet: Eingang zum Staatsarchiv; 
im Eingang spiegelt sich ein vorbeibrausender Intercity-Zug. Foto rm.

Die politische und publizis-
tische Arbeit des Vereins 
trugen Früchte, nicht zu-
letzt dank dem unermüd-
lichen Einsatz des Grün-
dungspräsidenten Werner 
Schneider. Foto kk.
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Aktive Forschungsförderin seit 1835 
Die FAG hat den Zweck, die wissenschaftliche Bildung und Forschung im Allgemeinen zu fördern, insbeson-
dere aber die Universität Basel und die in Basel bestehenden wissenschaftlichen Sammlungen (Museen) 
zu unterstützen. So lautet kurz und knapp der Paragraph 1 der Statuten der Freiwilligen Akademischen 
Gesellschaft. Und das, mit kleinen Variationen, seit 1835, als sie von Andreas Heusler gegründet wurde.

Die Freiwillige Akademische Gesellschaft (FAG)

Die Gründung der Gesell-
schaft im Jahr 1835 war 
das Werk von Andreas Heus-
ler-Ryhiner, Ratsherr und 
Rechtsprofessor, und der 
äussere Anlass die zwei Jah-
re zuvor vollzogene Kan-
tonstrennung der beiden 
Basel, in die auch das Uni-
versitätsvermögen einbezo-
gen wurde. Anders als das 
übrige Staatsvermögen wur-
de das Vermögen der Uni-
versität und ihrer Samm-
lungen nicht physisch ge-
teilt, sondern die Stadt ver-
pflichtet, das Land auszu-
kaufen. Trotz angespannter 
Finanzen entschied der 
Grosse Rat 1835, die Uni-
versität als öffentliche Ein-
richtung beizubehalten.

Flammender Aufruf

Auch wenn 1835 die Univer-
sität als solche bestätigt 
wurde, so hatte der Ent-
scheid doch etwas Zöger-
liches an sich. Und genau 
hier beginnt die Geschichte 
der FAG. Andreas Heusler, 
später erster Vorsteher der 
Gesellschaft, verstand es, 
umfangreiche private Mittel 

für die akademische Lehre 
und Forschung zu mobilisie-
ren. Am 20. April 1835 ver-
öffentlichte er zusammen 
mit Gleichgesinnten einen 
flammenden Gründungsauf-
ruf. Darin sind die wich-
tigsten Tätigkeitsbereiche 
der von ihm ausgedachten 
Organisation umrissen:
Sammeln von privaten Spen-
den für Gehaltszulagen zur 
Gewinnung und Erhaltung 
qualifizierter Dozenten, Aus-
bau der wissenschaftlichen 
Sammlungen und Populari-
sierung der wissenschaft-
lichen Forschung, alles ba-
sierend auf  der Einsicht, 
dass «ein freiwilliger Verein 
gar manches anregen, an-
bahnen und versuchen kann, 
was eine Behörde aus Be-
sorgnis des Misslingens un-
terlassen muss, was aber 
doch in der Erfahrung als 
zweckmässig sich bewähren 
kann». 

Entsprechend ihrem breiten 
Ansatz war die Mitglied-
schaft bei der FAG nie an 
eine Bedingung geknüpft, 
sie steht seit je allen offen. 
Sie verfügt heute über rund 

1300 Mitglieder. Einen ei-
gentlichen «Vereinsbetrieb» 
gibt es in diesem Sinne je-
doch kaum. Entscheide und 
Verantwortung liegen zur 
Hauptsache bei der von den 
Mitgliedern gewählten Kom-
mission, die sich derzeit 
aus elf  Personen zusam-
mensetzt. Sie arbeitet von 
jeher ehrenamtlich. Erst seit 
2004 verfügt die FAG über 
eine halbtags tätige, profes-
sionelle Geschäftsführung, 
da die stetige Flut der Ge-
suche und ihre rasche Bear-
beitung schlicht nicht mehr 
anders zu bewältigen gewe-
sen ist. Von der Kommis- 
sion werden jährlich rund 
200 Gesuche, in den Sub-
kommissionen etwa weitere 
100 bearbeitet. 

Viel und vielseitig

Die Liste der Zuwendungen 
der FAG an die Universität 
und ihre Sammlungen (heu-
tige Museen) ist lang und 
vielfältig. Historische Bei-
spiele sind: Beitrag an Prof. 
Ch. F. Schönbein (1837), 
Berufung Prof. F. Miescher 
(1850); Rückberufung Prof. 
J. Burckhardt (1858); Pen-
sionierung von Prof. Nietz-
sche; Löwenanteile bei der 
Finanzierung von Bauten 
wie Bernoullianum (1874), 
Vesalianum (1885), Bota-
nischem Garten (1896), 
Universitätsbibliothek (1901) 
und Physik- und Chemiege-
bäude (1910). Aus der jün-
geren Geschichte seien als 
Beispiele genannt: Beiträge 
an Um- und Ausbau des   
Gästehauses der Universität, 
Aufbau einer Handbibliothek 
Studienschwerpunkt «Gen-

der Studies», Anschubfinan-
zierung «Polytrauma» der 
Universitätsklinik, Assistenz-
professuren für die Jüdi-
schen Studien, NFS eikones 
und sesam, Erwerb Archiv 
Otto Kleiber, «Vogelzugfor-
schung in der Sahara», di-
verse Editionsprojekte, In-
ventarisierung Kunstdenk-
mäler (Münsterhügel), Kata-
logisierung der Bibliothek 
des Kunstmuseums Basel, 
Erwerb der Sammlung «Ki-
nemathek Le Bon Film», Aus-
stellungen «BASILEA», «7000 
Jahre persische Kunst», 
«unter uns», Projekt Fund-
münzen Baselland und un-
zählige Unterstützungen an 
Dissertationen, Forschungs-
projekte, Auslandsaufenthal-
te, Symposien und Work-
shops. 

Das Vermögen der FAG, 
welches zur Hauptsache 
aus Spenden, Schenkungen, 
Legaten und den Erträgnis-
sen daraus stammt, beläuft 
sich auf  rund 55 Mio. Fran-
ken, wobei die jüngsten Bör-
senkrisen nicht spurlos vor-
beigegangen sind. Ähnliche 
Erfahrungen hat die FAG in 
ihrer Geschichte mehrfach 
machen müssen. Wie im-
mer hat sie auch heute den 
Betrieb nicht eingestellt, 
sondern ist das Risiko ein-
gegangen, Eingriffe ins Ver-
mögen hinzunehmen, um 
ihrem Zweck treu zu bleiben 
und dem in sie gesetzten 
Vertrauen nachzukommen. 
Es bleibt die Hoffnung, dass 
weiterhin Personen bereit 
sind, die FAG finanziell zu 
unterstützen.

Caspar Zellweger

Wissenschaft und Forschung erfordern immer wieder In-
vestitionen. Beispiel Viktoriahaus im Botanischen Garten, 
links Neubau der Universitätsbibliothek, im Hintergrund 
alte Universitätsbibliothek: Seit 1835 trägt die FAG auch 
mit grossem finanziellen Engagement zur Förderung der 
wissenschaftlichen Forschung und Bildung bei. Foto rm.
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Einladung zur Ordentlichen Mitgliederversammlung
mit anschliessendem Vortrag von Prof. Georg Kreis über Sinn, Zweck, 
Resultate und Zukunft des Europainstituts, und folgender Diskussion

am Montag, 14. November 2011, um 18.00 Uhr,
im Europainstitut, Gellertstrasse 27, 4052 Basel

Traktanden:	

1.	 Protokoll der GV vom 8.11.10 (liegt auf)
2.	 Jahresbericht über das Vereinsjahr 2010/2011
3.	 Jahresrechnung 2010/2011 
4.	 Revisionsbericht 
5.	 Décharge-Erteilung an den Vorstand 
6.	 Budget 2011/2012
7.	 Jahresbeitrag 2011/2012 
8.	 Wahlen Vorstand 
9.	 Wahl Präsident 
10.	 Wahl Revisoren
11.	 Ausblick
12.	 Diverses

Zum Abschluss dieses Anlasses (ca. 19.30 Uhr) sind Sie zu einem Apéro  eingeladen. 

Aus organisatorischen  Gründen benötigen wir Ihre schriftliche Anmeldung mit beiliegendem Talon oder per E-Mail 
(fub.sekretariat@gmail.com) bis spätestens 25. Oktober 2011. 

Wir freuen uns auf  Ihre Teilnahme!
Mit besten Grüssen
 

Jean-Luc Nordmann, Präsident
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